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    Zwischen persönlichem Begehren und gesellschaftlicher Ordnung entfaltet sich in Susan Ferriers Verbotene Ehe eine Spannung, die private Entscheidungen unauflöslich mit den Maßstäben ihrer Zeit verknüpft.

Das Werk ist ein Roman der frühen neunzehnten Jahrhunderts und gehört in den Zusammenhang der britischen, insbesondere schottischen Gesellschaftsprosa, für die Ferrier bekannt ist. Susan Ferrier veröffentlichte ihre Romane anonym; ihre ersten Bücher erschienen in den 1810er und 1820er Jahren. Verbotene Ehe lässt sich daher als Teil jener literarischen Epoche lesen, in der Fragen von Herkunft, Stand, Familie und sittlicher Beurteilung mit großer erzählerischer Aufmerksamkeit verhandelt wurden. Der Schauplatz ist in einer Welt sozialer Beobachtung und familiärer Bindungen verankert, in der individuelles Handeln nie nur privat bleibt.

Zu Beginn begegnet man einer Konstellation, in der Beziehungen, Erwartungen und moralische Grenzziehungen von Anfang an eng ineinandergreifen. Der Roman setzt nicht auf sensationelle Effekte, sondern auf die allmähliche Entfaltung von Konflikten, die sich aus sozialen Regeln und persönlichen Empfindungen ergeben. Gerade diese kontrollierte Exposition macht den Reiz der Lektüre aus: Man wird in eine Ordnung eingeführt, deren scheinbare Stabilität von inneren Widersprüchen durchzogen ist. So entsteht ein erzählerischer Sog, der weniger auf äußere Dramatik als auf Beobachtung, Spannung der Motive und die Folgen gesellschaftlicher Normen setzt.

Ferriers Stimme verbindet Genauigkeit der Milieuschilderung mit einem feinen Sinn für Ironie und moralische Ambivalenz. Ihr Stil ist klar und erzählerisch geführt, doch nie schlicht; vielmehr lebt der Text von Nuancen im sozialen Umgang, von Kontrasten zwischen öffentlicher Rolle und innerer Regung sowie von der präzisen Zeichnung familiärer Dynamiken. Der Ton bleibt dabei überwiegend ernsthaft, ohne schwerfällig zu werden, und gewinnt gerade aus der distanzierten Beobachtung seine Wirkung. Leserinnen und Leser erleben einen Roman, der aufmerksam registriert, wie Sprache, Etikette und Urteilskraft das Leben der Figuren formen.

Im Zentrum stehen Themen, die Ferriers Werk über seinen historischen Rahmen hinaus tragen: die Macht gesellschaftlicher Konventionen, die Verletzlichkeit individueller Freiheit und die Rolle der Familie als Schutzraum ebenso wie als Instanz der Begrenzung. Auch Fragen nach Reputation, Geschlechterordnung und moralischer Bewertung sind wesentlich. Verbotene Ehe interessiert sich dafür, wie Entscheidungen in einem dichten Netz aus Erwartungen getroffen werden und wie stark das eigene Selbstbild vom Blick anderer abhängen kann. Gerade darin zeigt sich die Modernität des Romans: Er untersucht nicht nur Handlungen, sondern auch die sozialen Bedingungen, unter denen sie möglich oder unmöglich werden.

Für heutige Leserinnen und Leser bleibt das Buch relevant, weil es Mechanismen sichtbar macht, die in veränderter Form fortbestehen. Der Druck, normgerechte Lebensentwürfe zu erfüllen, die Spannung zwischen persönlicher Bindung und öffentlicher Anerkennung sowie die Frage, wer über legitime Beziehungen urteilen darf, sind keineswegs allein historische Probleme. Ferriers Roman eröffnet damit einen Reflexionsraum, in dem sich vergangene Gesellschaftsordnungen und gegenwärtige Debatten berühren. Wer sich für die kulturellen Voraussetzungen privater Entscheidungen interessiert, findet hier eine literarisch dichte und nachdenklich stimmende Darstellung.

Als Einleitung in die Lektüre lässt sich Verbotene Ehe daher als fein beobachteter Gesellschaftsroman verstehen, der seine Leserinnen und Leser nicht mit schnellen Antworten, sondern mit präzise entwickelten Spannungen gewinnt. Die historische Distanz macht den Text nicht fern, sondern schärft den Blick für Strukturen, die bis in die Gegenwart reichen. Ferriers erzählerische Kontrolle, ihr Gespür für soziale Zwischentöne und die Ernsthaftigkeit, mit der sie intime und öffentliche Sphären verschränkt, verleihen dem Roman bleibende Kraft. So begegnet man einem Werk, das zugleich Zeitbild und kritische Untersuchung menschlicher Abhängigkeiten ist.
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    Susan Ferriers Roman „Verbotene Ehe“ ist im Deutschen als Titel für ihr englischsprachiges Werk „Marriage“ bekannt, das 1818 erschien. Der Roman verbindet Gesellschaftssatire mit Familien- und Erziehungsroman und verfolgt die Folgen einer übereilten Verbindung zwischen Menschen aus sehr unterschiedlichen sozialen Milieus. Im Zentrum steht weniger die romantische Erfüllung als die Frage, wie Heirat, Standesdenken und familiäre Erwartungen Lebenswege prägen. Ferrier entwirft dabei ein breites Bild der schottisch-britischen Gesellschaft und richtet den Blick auf Erziehung, Geschmack und moralische Reife als Kräfte, die Glück oder Unglück innerhalb von Familien entscheidend beeinflussen.

Am Anfang steht die unbesonnene Ehe einer jungen Frau aus adligem Umfeld mit einem Offizier, die gegen die Erwartungen ihrer Familie geschlossen wird. Dieser Schritt löst einen Bruch mit den Verwandten aus und führt das Paar in prekäre Verhältnisse. Schon früh zeigt der Roman, dass eine Verbindung, die aus Leidenschaft und Trotz entsteht, gesellschaftliche und materielle Konsequenzen nach sich zieht. Zugleich wird der Gegensatz zwischen aristokratischer Selbstgewissheit und mangelnder praktischer Lebensfähigkeit sichtbar. Ferrier macht damit deutlich, dass die Heirat nicht als Abschluss einer Geschichte erscheint, sondern als Ausgangspunkt für lang anhaltende Konflikte.

Nach dem frühen Scheitern dieser häuslichen Ordnung rückt die nächste Generation in den Vordergrund. Die Tochter der Verbindung wächst unter wechselnden Einflüssen auf, die ihre Persönlichkeit und ihre Chancen unterschiedlich formen. Ein Teil ihrer Verwandtschaft steht für Eitelkeit, Starrsinn und oberflächliche Vornehmheit, während andere Figuren vernünftigere Maßstäbe vertreten. Aus dieser Konstellation entwickelt Ferrier keine geradlinige Entwicklung, sondern eine Folge prägender Situationen, in denen Erziehung, Umgebung und Vorbilder über Charakterbildung entscheiden. Die junge Frau wird dadurch zum Mittelpunkt einer sozialen Beobachtung, die private Gefühle stets mit öffentlicher Bewertung verknüpft.

Im weiteren Verlauf entfaltet der Roman ein breites Panorama von Besuchen, Familienkontakten und gesellschaftlichen Begegnungen, durch das die Schwächen verschiedener Milieus sichtbar werden. Ferrier kontrastiert modische Pose, provinziellen Dünkel und echte Urteilskraft, ohne eine Seite vollständig zu idealisieren. Besonders die weiblichen Lebensbedingungen stehen im Fokus: Bildung, Heiratschancen und Ansehen hängen stark davon ab, welche Werte ein Haushalt vermittelt. Die Handlung gewinnt ihren Reiz weniger aus spektakulären Ereignissen als aus der genauen Darstellung kleiner Entscheidungen und Missverständnisse. Dadurch entsteht ein satirisches, zugleich ernstes Bild davon, wie leicht junge Menschen durch schlechte Führung fehlgeleitet werden.

Ein wesentlicher Wendepunkt liegt in der zunehmenden Einsicht, dass Herkunft und äußerer Rang allein weder persönliches Glück noch moralische Überlegenheit garantieren. Beziehungen werden im Roman immer wieder darauf geprüft, ob sie auf wechselseitigem Respekt und vernünftiger Selbstkenntnis beruhen oder nur auf Konvention, Eitelkeit und familiärem Druck. Dabei spitzt Ferrier die Frage zu, welche Art von Erziehung Menschen befähigt, unabhängiger zu urteilen und verantwortliche Entscheidungen zu treffen. Die Spannung entsteht aus der Unsicherheit, ob die jüngere Generation den Fehlern der älteren entkommen kann. Diese Entwicklung bleibt lange offen und hält die gesellschaftskritische Perspektive lebendig.

Parallel dazu vertieft der Roman seine satirische Auseinandersetzung mit Standesansprüchen und falschem Geschmack. Ferrier schildert, wie Selbsttäuschung und soziale Rollenspiele den Blick auf reale Bedürfnisse verstellen und wie familiäre Autorität sowohl Schutz als auch Schaden bedeuten kann. Die Konflikte sind deshalb nicht nur privat, sondern auch kulturell: Es geht um das Verhältnis von schottischer Identität und britischer Gesellschaft, von Tradition und Anpassung, von Gefühl und Urteilskraft. Aus diesen Gegensätzen gewinnt die Handlung ihre innere Dynamik. Ohne die späten Entscheidungen vorwegzunehmen, lässt sich sagen, dass der Roman auf eine Prüfung von Charakteren und Wertvorstellungen hinarbeitet.

Insgesamt zeigt „Verbotene Ehe“ eine Welt, in der Heirat nicht als romantisches Ziel, sondern als sozialer Prüfstein erscheint. Ferrier verbindet komische Zuspitzung mit ernsthafter Moralkritik und fragt, welche Voraussetzungen ein gelungenes gemeinsames Leben braucht. Die Geschichte verfolgt deshalb vor allem die Folgen unüberlegter Bindungen, mangelhafter Erziehung und übersteigerter Standesvorstellungen. Ihre nachhaltige Wirkung liegt in der präzisen Beobachtung, wie familiäre Muster sich über Generationen fortsetzen oder korrigieren lassen. So bleibt der Roman eine scharfe, spoilerarm betrachtete Studie darüber, wie Vernunft, Bildung und Charakter wichtiger werden als Status, Pose und kurzfristige Leidenschaft.
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    Susan Ferriers Roman „Verbotene Ehe“ („Marriage“, 1818) entstand im frühen 19. Jahrhundert im Vereinigten Königreich, vor allem im schottischen Milieu von Edinburgh und den Highlands, wenige Jahre nach den Napoleonischen Kriegen. Prägende Institutionen dieser Zeit waren die aristokratische Erbfolge, das britische Eherecht, die presbyterianische Kirche in Schottland und die expandierende Kultur des Landadels. Seit dem Act of Union von 1707 waren Schottland und England politisch verbunden, doch soziale Sitten, regionale Identitäten und Rechtstraditionen blieben deutlich verschieden. Der Roman bewegt sich genau in diesem Spannungsfeld zwischen britischer Integration und fortbestehender schottischer Besonderheit.

Die Jahrzehnte um 1800 waren von tiefgreifenden Umbrüchen geprägt. Der Krieg gegen das revolutionäre und napoleonische Frankreich belastete Staat und Gesellschaft, während die Nachkriegsjahre wirtschaftliche Unsicherheit und soziale Spannungen brachten. Zugleich wuchs in Großbritannien die Bedeutung von Besitz, Familiennetzwerken und standesgemäßer Heirat als Mittel sozialer Stabilität. Für Frauen aus der Oberschicht und dem gehobenen Bürgertum waren Bildung und Erziehung häufig auf gesellschaftliche Repräsentation ausgerichtet, nicht auf rechtliche oder wirtschaftliche Selbstständigkeit. Ferriers Roman greift diese Verhältnisse auf, indem er zeigt, wie Eheentscheidungen nicht nur privat, sondern eng mit Status, Vermögen und familiären Erwartungen verknüpft waren.

Ein zentraler historischer Hintergrund ist die rechtliche Stellung verheirateter Frauen. Im frühen 19. Jahrhundert galt im britischen Recht weitgehend das Prinzip der Coverture: Die rechtliche Identität einer Ehefrau war in vielen Belangen vom Ehemann überdeckt, besonders hinsichtlich Eigentum, Verträgen und Sorgerechten. In Schottland bestanden zwar einzelne Unterschiede zum englischen Recht, doch die ökonomische und soziale Abhängigkeit vieler Frauen blieb erheblich. Heirat war daher nicht bloß ein sentimentales Ideal, sondern eine Institution mit konkreten materiellen Folgen. „Verbotene Ehe“ reflektiert diese Ordnung, indem der Roman die Risiken unüberlegter Eheschließungen und die begrenzten Handlungsspielräume von Frauen sichtbar macht.

Ferriers Werk steht außerdem im Kontext einer intensiven Debatte über weibliche Bildung und Charakterbildung. Seit dem späten 18. Jahrhundert hatten Autorinnen und Denkerinnen wie Mary Wollstonecraft kritisch auf oberflächliche Erziehungsideale hingewiesen. Auch in Schottland gewann die Frage an Gewicht, welche Kenntnisse, Tugenden und sozialen Kompetenzen jungen Frauen vermittelt werden sollten. In höfischen und adligen Kreisen galten Konversation, Auftreten und Anpassungsfähigkeit oft als entscheidend, während praktische Urteilskraft weniger systematisch gefördert wurde. Der Roman nutzt familiäre und gesellschaftliche Konflikte, um zu zeigen, wie Erziehungsmuster Verhalten formen und wie mangelnde Reife in einer rigiden Gesellschaftsordnung weitreichende Konsequenzen haben konnte.

Ein weiterer wichtiger Bezugspunkt ist die kulturelle Konstruktion Schottlands nach 1745. Nach dem gescheiterten Jakobitenaufstand wurden die Highlands politisch stärker kontrolliert, zugleich aber im frühen 19. Jahrhundert zunehmend romantisiert. Diese Entwicklung wurde besonders durch Walter Scotts Werke popularisiert, die schottische Landschaften, Clankultur und Vergangenheit in den britischen literarischen Mainstream überführten. Ferrier, die Scott persönlich kannte, schrieb in eben dieser Phase verstärkten Interesses an regionalen Identitäten. „Verbotene Ehe“ beteiligt sich daran auf andere Weise als die historische Romanze: Das Buch verbindet schottische Schauplätze und Umgangsformen mit satirischer Sozialbeobachtung und kontrastiert Highland- und Lowland-, provinzielles und metropolitanes Verhalten.

Der Roman gehört zudem zur Blüte des Gesellschaftsromans in der Zeit nach Jane Austen. Um 1818 hatten Leserinnen und Leser großes Interesse an Werken, die Familienbeziehungen, Heiratsstrategien, Erziehung und Rangordnungen im Alltag darstellten. Ferriers anonymer Erstling wurde in diesem literarischen Umfeld veröffentlicht und fand rasch Beachtung; Walter Scott lobte ihn ausdrücklich. Typisch für die Epoche ist die Verbindung von moralischer Didaktik und komischer Zeichnung, besonders in der Darstellung exzentrischer Verwandter, eitler Mütter oder unpraktischer Erziehungsideale. So spiegelt „Verbotene Ehe“ nicht nur historische Zustände, sondern auch die zeitgenössische Erwartung, dass Romane gesellschaftliche Beobachtung mit sittlicher Bewertung verbinden sollten.

Historisch wichtig ist auch die Rolle des Landadels und der Patronage. Politischer Einfluss, gesellschaftliches Prestige und wirtschaftliche Sicherheit hingen vielfach von Landbesitz, Erbfolgen und verwandtschaftlichen Bindungen ab. In Schottland wie in England bestimmten diese Strukturen Wohnformen, Mobilität und den Zugang zu Bildung oder Karrierechancen. Gleichzeitig nahm mit Urbanisierung und wachsender Lesekultur die Distanz zwischen provinziellen Lebenswelten und modischen Zentren wie London oder Edinburgh zu. Ferriers Roman arbeitet genau mit solchen Gegensätzen: ländliche Abgeschiedenheit steht urbaner Raffinesse gegenüber, und hinter persönlichen Beziehungen werden die Mechanismen einer hierarchischen Gesellschaft erkennbar, die Individualität nur begrenzt zuließ.

Vor diesem Hintergrund lässt sich „Verbotene Ehe“ als präziser Kommentar zur britisch-schottischen Gesellschaft der Regency-Zeit lesen. Das Buch registriert keine großen Staatsereignisse direkt, sondern zeigt, wie historische Strukturen im Alltag wirken: in Eheschlüssen, Erziehung, Besitzverhältnissen, regionalen Vorurteilen und der Erwartung, gesellschaftliche Rollen korrekt zu erfüllen. Gerade seine satirische Form macht den historischen Gehalt deutlich, weil sie Missverhältnisse nicht abstrakt diskutiert, sondern in sozialen Szenen vorführt. Ferriers Roman dokumentiert damit die Spannung zwischen individueller Neigung und institutionellen Zwängen und gehört zu den aufschlussreichen literarischen Stimmen einer Epoche, in der Familie und Gesellschaft untrennbar ineinandergriffen.
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Fräulein Ferriers Romane erschienen lange nur gekürzt; diese Ausgabe bringt endlich alles Verdrängte zurück und beansprucht als einzige vollständig zu sein. Werke, die Sir Walter Scott und Sir James Mackintosh lobten und sogar in den Noctes Ambrosianae Gesprächsstoff waren, brauchen kaum weitere Empfehlung. Gerade weil sie eher menschliche Schwächen als schwere Verfehlungen geißeln und das mit scharfer Satire, Witz und heiterem Genie tun, steht Ferrier für sich. Darum sollen ihre Bücher nun würdig hergestellt und angenehm lesbar vorliegen. G.B. setzt Ort und Zeit darunter: New Burlington Street, Dezember 1881. Danach folgt ein Lebensbild der Frau, die 1854 in Edinburgh starb.
Susan Edmonstone Ferrier, die jüngste von James Ferriers vier Töchtern, wurde 1782 in Edinburgh geboren. Ihr Vater, ein angesehener „Writer to the Signet[1]“, stand mit Argylls Haus, dem Court of Session, Scott, Henry Mackenzie, Blair und Burns in Verbindung. Mit ihm besuchte sie oft Inveraray Castle und beobachtete dort das wechselhafte Leben der feinen Gesellschaft, aus dem später ihre Charakterbilder wuchsen. Ihre drei Romane, Marriage, The Inheritance und Destiny, machten sie berühmt; sie hinterließen für Schottland unvergängliche Gestalten, wie Jane Austen für England und Maria Edgeworth für Irland. In einer Flut kindischer und oft anrüchiger Fiktion wirken ihre Bücher frisch, kräftig und sittlich gesund.
Aus dem Vorwort zu The Inheritance spricht sie selbst. Für „Marriage“ sei eine Einleitung verlangt worden, doch die Drucklegung habe sie überholt. Das Buch habe sie auf Bitten einer Freundin begonnen, mit versprochener Hilfe, die noch vor Ende des ersten Bandes versagte; später nahm sie die Arbeit wieder auf. Es sollte nur müßige, einsame Stunden füllen, und sie glaubte, niemand werde den Namen erraten. „Ce n'est que le premier pas qu'il coute“, dann folgten die anderen Romane fast von selbst. Gegen den Vorwurf bloßer Porträts wehrt sie sich und sagt, manches sei nach dem Leben, aber stark verwandelt. Über religiöse Empfindung in Fiktion urteilt sie frei und hofft nur, ihre „kleinen Kräuter der Gnade“ dürften zwischen Dornen blühen. Die Freundin war Miss Clavering, später Mrs. Christison.
Sie weist die schmeichelnden Pläne halb lachend zurück: „Eure Vorschläge schmeicheln mir und erfreuen mich, aber wie um alles in der Welt sollen wir unsere Gehirne hin und her transportieren?“ Sie spottet über verpfändete Unterröcke, Stroh und Begräbnisse, lobt Teile der Handlung, tadelt aber die fehlende Moral, ungerechte Leiden und den Selbstmordversuch des Helden: „das ließe sich jedoch leicht ändern.“ Freiheit der Bemerkungen sei nötig, und: „ich immer sage, was ich denke, oder nichts sage.“ Dann entwirft sie eine neue Eröffnung mit einer englischen Schönheit im einsamen Hochlandhaus, schwärmt von künftigem Ruhm in Leihbibliotheken und fordert strenge Geheimhaltung, sonst würden Familie und Vater sie vernichten.
Später schreibt sie fiebrig, sie fürchte Lady Maclaughlan und ihre Freundinnen so sehr, dass sie sich „ertränken“ müsste, falls Verdacht aufkäme; darum wolle sie diese Figuren ruhen lassen, bis Antwort komme, und auch „die Fräuleins“ müssten geändert werden, sonst müsse sie das Land verlassen. Fräulein Clavering antwortet begeistert aus Ardencaple Castle: „ich Lady Maclaughlan auf das Wärmste zustimme“, sie liebe Herrn Sampson, und gerade diese Figuren dürften „unter keinen Umständen geändert werden.“ Sie bietet an, das Werk selbst als ihres auszugeben, damit „du nie entdecken“ werdest, und beschwört sie, beim Schreiben jede Furcht vor Entdeckung aus dem Kopf zu schlagen. „Weder die Frau des Herrn Sampson noch die törichten Jungfrauen dürfen ersetzt werden.
Aus Inveraray meldet sie dann den Triumph des „Erstgeborenen“: Im Wagen habe sie Lady Charlotte daraus vorgelesen, und diese habe von Anfang bis Ende gelacht, beinahe bis zum Anfall. Ihr Urteil lautet: „Ich versichere dir, ich halte es ohne die geringste Ausnahme für das Klügste, was je geschrieben wurde“, und an Witz übertreffe es sogar Fielding. Später schickt Lady C. das Buch zurück, nennt es nach kritischer Lektüre „großartig“, Mama liebt Lady Julianas Bruder, nur die Walzer bei Lady Olivias kleinen Sünden sollten fort. Clavering erzählt noch vom Londoner Walzerfieber, mahnt zum Druck, ehe eine Edmonstone stirbt, und will den letzten Brief sofort verbrennen.
1818 brachte der verstorbene Herr Blackwood den Roman heraus; die überraschte Öffentlichkeit jubelte und rätselte über den Urheber. Ein Freund schrieb an Fräulein Ferrier: „In London wird es sehr bewundert und allgemein Walter Scott zugeschrieben“, und sie erwiderte: „Von wem auch immer es ist, ich habe seither nichts mehr erlebt, das mich so interessiert hat.“ Scott schmeichelte der Verwechslung und erklärte in den Tales of my Landlord: „Es bleibt nicht nur eine große Ernte zurück ... würde er insbesondere den Autor des sehr lebendigen Werkes mit dem Titel “Marriage„ erwähnen.“ Blackwood drängte: „Wenn der große Magier dich nicht heraufbeschwört, gebe ich alle Hoffnung auf.
Fräulein Ferrier blieb unbeweglich. „Marriage“ wurde populär, sogar in Frankreich, und brachte ihr 150 Pfund ein. Dann wandte sie sich „The Inheritance“ zu, für das Blackwood ihr 1000 Pfund zusagte. Ihrer Schwester schrieb sie: „Ich werde mich nie dazu bekennen ... ich könnte den Wirbel um die Autorenschaft nicht ertragen!“ In Morningside House arbeitete sie abgeschieden und seufzte: „Dieses Haus ist so klein, dass es sich kaum zur Geheimhaltung eignet.“ Erst 1851 stellte sie ihren Namen offen vor ihr Werk. Als „The Inheritance“ 1824 erschien, meldete Blackwood nach einem Essen mit Scott begeistertes Lob und zitierte weitere Stimmen: „Es ist zweifellos der beste Roman der heutigen Zeit.
Auch andere priesen das Buch. Ein kluger Freund schrieb: „Als Roman ist er hundert Meilen besser als “Marriage”. Er erinnert mich auf jeder Seite an die besten Werke von Fräulein Austen.“ Blackwood hielt ihr Scotts Wort vor: „Du musst nur so weitermachen ... dass du dein Ende noch besser machst als deinen Anfang.“ T. H. Lister bekannte: „Der einzige Roman ... war dein “Inheritance„“, und Frau Lister dankte für ihre „wunderbaren Werke“. Lord Murray ließ ausrichten: „Ich habe “Inheritance„ mit großer Freude gelesen“, Jeffrey lobe besonders Major und Frau, den Brief von den Lakes und das P.S. Hannah Mackenzie berichtete: „Walter Scott ... bewundert auch Fräulein Becky Duguid.“ Onkel Adam trug Züge des alten Herrn Ferrier. Von Becky hieß es: „Von ihr wurde erwartet ... nie zu einer Vergnügungsfeier.
Sie erscheint als bewundernswerte Gefährtin von „Pratt“, untrennbar mit ihrem unsichtbaren Neffen Mr. Anthony Whyte verbunden: eine weibliche Paul Pry, die Lord Rossville stets im unpassendsten Moment überrascht und ihn endgültig vernichtet, als sie in M'Vities Leichenwagen vorfährt, weil im Schneesturm nichts anderes zu haben war, und fröhlich erklärt: „ich sei die erste Person, die sich glücklich schätze, hineingelangt zu sein“, ja noch glücklicher, wieder ausgestiegen zu sein. Dann kommt Lob aus Upper Brook Street: „Was kann ich nur sagen ... meinen Dank für die vollkommenste Ausgabe dieses vollkommensten Buches ... auszudrücken!“ „Es war so nett von dir, dich an dein Versprechen zu erinnern!“.
„The Inheritance“ wird für Covent Garden dramatisiert und scheitert rasch. Mrs. Gore schreibt: „Laporte ... hat mich mit dem Auftrag beehrt, eine Komödie ... zu schreiben“, und „Er ist fest entschlossen, Fräulein Pratt auf die Bühne zu bringen“, doch sie wolle erst wissen, ob „du die Absicht oder Neigung hast“, selbst fürs Theater zu arbeiten. Bald folgt ihre zweite Nachricht: „das Stück [stammt] aus der Feder eines gewissen Herrn Fitzball“, „ein Schriftsteller sehr niedriger Klasse“, zwar angenommen, aber ohne Aussicht auf Aufführung; am besten ruhe es „in der schwarzen Kiste im Büro des Direktors“. Danach wendet sich alles „Destiny“ zu, Sir Walter Scott gewidmet.
Scott dankt warm: „wie sehr ich mich ... geehrt fühle“, bittet: „Bitte komm und lass dies nicht zu einem schmeichelhaften Traum werden“, und sagt, die gesehenen Blätter hätten ihn „am meisten neugierig auf den Rest gemacht“. Später bedankt er sich für „Destiny“ und kündigt ihre Ankunft an. 1832 beklagt sie seinen Verfall: „Ach! Die Nacht kommt, in der kein Mensch mehr arbeiten kann“, und nennt ihn „eine helle und gütige Leuchte“. Dann stehen ihre Besuche bei ihm auf: seine Einladung nach Ashestiel, der Weg, das bereitgehaltene Boot. Lockhart schildert zuletzt, wie sie bei seinen stockenden Geschichten half und sagte: „Nun, ich werde langsam so stumpf wie eine Postzustellung ...“.
Frau Fletcher schreibt aus Tadcaster an Fräulein Ferrier und dankt verspätet für das Buch, weil sie erst sehen wollte, ob es selbst eine kranke, oft traurige alte Tante zum Lachen bringen könne; genau das sei geschehen. Auch ihr Enkel Archibald habe dafür Fußball und Cricket aufgegeben und gesagt, er könne die ganze Nacht wach bleiben, um zu erfahren, „was aus Ronald geworden ist.“ Herr Ribley und „Kitty, meine Liebe“ hätten ihn besonders entzückt. Ein Geistlicher aus Oxford und ein Student aus Cambridge rühmen
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